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2 Die zweite Seite 

Editorlai 

Es ist endlich wieder wärmer, die Schlaghosen und Wildlede~acken haben 
massenhaft zugenommen, die Krokusse sind längst verblüht und studieren 
macht keinen Spaß mehr. Nach drei Tagen sind die Vorlesungsverzeichnisse 
ausverkauft (die haben 6.000 gedruckt, bei 20.000 Studenten- die spinnen, die 
Univerwalter ... - siizza), die Seminare sind überfüllt, wer zu spät kommt, wird 
rausgeschmissen, Professoren fehlen, die Studienordnungen sind nach wie vor 
große Rätsel. Wenn man sowas im 14.Semester erlebt in einer grausamen 
Permanenz, dann bleibt wohl nur noch: "Ich will hier raus!" (Seite 5) 

Daß in den Todesanzeigen immer öfter das Wort AIDS auftaucht, ist inzwischen 
Alltag. Die Krankheit, die nach zehn Jahren Forschung immer noch als unheilbar 
gilt, ist zu einer der verdrängten- Wahrheiten des 20. Jahrhunderts geworden. 
Fehlende Fortschritte lassen die Phantasie einiger ins Kraut schießen, andere 
nutzen dies für ihre Zwecke aus. Am 28. November 1992 starteten die • AIDS­
Rebellen", eine Aufklärungskampagne gegen das "HIV-AIDS-Dogma". Aus­
gangspunkt war die Humbc:>ldt-Universität, Grund genug für UnAUF, hinter die 
Kulissen der "AIDS-Revolution" zu blicken. (Seiten 6 bis 8) 

Daß Frauen für die praktischen Dinge des Lebens ungeeignet sind, darüber 
waren sich die Männer schon immer einig. 
Unser Chronist, EIN MANN, hat sich nun einmal in die Archive begeben und gar 
grausiges über die Anfänge des Frauenstudiums gefunden, als noch vom 
"geringeren Gewicht des weiblichen Gehirns" die Rede war. Daß er überhaupt 
etwas fand, hat er allerdings EINER FRAU zu verdanken, die halt doch öfters mal 
praktischer veranlagt sind. (Seiten 15 und 16) 

Aus einem Fensterdes Hauptgebäudes der TU hängt eine große rote Fahne mit 
den Olympiaringen und den Worten: "Heil Samaranch". Die taz schmückt ihre 
Fassade in der Kochstraße mit einem Transparent: "Ueber besser wohnen· als 
schneller laufen: NOiympia 3000!". Die Olympia-GmbH versprach einiges für 
Berlin, in Barcelona wurde '1992 einiges gebrochen, versprochen wurde dort noch 
viel mehr. · 
Olympia 2000 in Berlin? Ohne uns! (Seite 18) 

"Guten Tag!", so begrüßten wir über den Rettungsring Nr.2 die neuen Studenten 
an dieser Universität. Daß die uns dafür das Heft dafür förmlich aus der Hand 
rissen;· hat uns überrascht und natürlich gefreut. 
Den neuen Lesern von UnAUFGEFORDERT ein Herzliches Willkommen! 
Diese Zeitung lebt auch von Euren Informationen, also lest nicht nur, sondern 
berichtet uns auch, was Euch an dieser Universität stört oder was Ihr für 
mitteilungswürdig haltet. 
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Es ist alles kommissarisch hier! 
Das Studentenparlament der HUB. 

Es interessiert ja eh keinen, aber um unserer 
Chronistenpflicht genüge zu tun, nun ein 
kurzer Exkurs in das Chaos der Entstehung 
des ersten Studentenparlaments dieser Uni­
versität: Am Anfang war nur Steinige W~­
ste, die Humboldt-Uni und die genervten 
Studentenrätier ohne Basis. Aus ebenjenen 
von der Demokratie frustrierten Studenten­
vertretern, die niemand mehr zu vertreten 
hatten, kroch die Idee, es mit einem 
Studentenparlament zu versuchen, wie es es 

' im Westen Deutschlands schon lange gibt. 
Der Zentrale Wahlvorstandie begann die 
StuPA-Wahlen vorzubereiten. Die Show 
konnte beginnen. Nachdem sich die einzel­
nen Listen zur Wahl gemeldet hatten, fin­
gen sie auch schon einen Plakatkrieg son­
dergleichen~· Ob Ableger der großen Par­
teien oder' Sonderlinge', sie tapezierten die 
Uniwände mit ihren Plakaten. Politik im 
kleinen also, nur eine Idee lächerlicher. 
Innerhalb der UnAUF-Redaktion sah man 
den Ausgang dieser Wahlen, besser die 
Beteiligung der Studenten an ihnen, reali­
stischer: Wetten überdie Wahlbeteiligung, 
abgeschlossen unter den einzelnen Redak­
teuren, reichten von 0.001% bis 11%, das 
Ergebnis lag dann ziemlich genau in der 
Mitte, 5,8%. 
Die Ursache für dieses traurige Wahler­
gebnis istzuJ!1 einender Politikfrust un~ das 
totale Desinteresse der Studenten und zum 
Anderen die dilettantische Vorbereitung der 
Wahlen. Immerwiederwurde bei uns ahdie 
Tür geklopft und wahlinteressierte Student­
Innen erkundigten sich erst einmal, wo und 
wie gewählt wird. Wir wußten es auch 

nicht,-der Wahlvorstand oft auch nicht. 
Wahlpanne über Wahlpanne. Im Wahllokal 
der Fachbereiche Geschichte, Philosophie 
beispielsweise durfte jeder wählen, sofern 
er willens und in der Lage war, seinen oder 
irgendeinen Namen zu nennen. Das Ver­
trauen war so groß, daß nicht einmal nach 
einer Legitimation gefragt wurde. 
Die Dekanin der Sozialwissenschaften, so 
eine Studentin, hätte sichganz geweigert, in 
ihrem Fachbereich Wahlen durchführen zu 
lassen, wegen eines Dauerclinches mit dem 
Leiter des Zentralen Wahlvorstandes, 
Dr. Siegmund. Daß dessen Mitarbeiter 
·Schwarz just am Tag der Wahl seinen Job 
an der Uni los wurde, gehört ebenso zu den 
merkwürdigen Dingen dieser Wahl wie das 
Wahllokal im Fachbereich Germanistik, wo 
man mit den Wahlscheinen allein gelassen 
wurde. Ein Wunder, daßdiese Wahlen noch 
nicht für ungültig erklärt wurden. 
Nach dem Wahlakt, bei dem die StuVe 
erwartungsgemäß als Sieger hervorging. 
War Ruhe. 
Tiefe Ruhe. 
Im April, hieß es Anfang März vorsichtig, 
wolle man sich zur konstituierenden Sit­
zung treffen, vielleicht auch später, viel­
leicht auch früher. Am Ende kam der 21. 
April heraus, zu dem die Präsidentin einlud, 
einen ALTERSPRÄSIDENTEN, der ei­
gentlich für sowas zuständig ist, gab es 
nicht, das Studentenparlament war ja das 
erste an der HUB. ' · 
SUSE 

Am 21.April traf sich dann das erste 
Studentenparlament der HUB zu seiner 
konstituierendenSitzung. DasInteresse dar­
an war immerhin so groß, daß 10 der ge­
wählten Vertreter es vorgezogen hatten, 
gar nicht zu erscheinen. Die verbliebenen 
48 legten da~?n aber ein Arbeitstempo vor, 
von dem sich der ehemalige Studentenrat 
eine Scheibe abschneiden hätte können. 
Über die vielen unsinnigen Diskussionen 
hier ~u berichten, wäre unfair, wir gönnen 
den neuen Studentenvertretern die verdien­
ten 100 Tage Ruhe. 
Das wichtigste Ergebnis der Sitzung war 
wohl die Bildung eines vorläufigen Arbeits­
präsidiums, welches dieAufgaben zwischen 
den Sitzungen des StuPas regeln soll. 
DiesesArbeitspräsidium, bestehendaus Ver­
tretern von StuVe (Rahel Fink), HDS (An­
dreas Frielinghaus ), Hochschulgruppe der 
JUSOS (Ralf Bollmann), Mutvilla (Stefan 
Pohner) und einem Vertreter der Geo­
zentriker für Utopia (Andreas Huth), hat 
"Sitz bezogen" im Raum 3107 des Haupt­
gebäudes, Tel.: 2093 2603!04. 

Die nächste Sitzung des Studenten­
parlamentswirdam06.Mai1993, 18.00Uhr 
an einem noch unbekannten Ort stattfinden. 

Und UnAUFGEFORDERT kann jetzt end­
lich sagen, was immerwieder geschrieben 
wurde und nie stimmte, jetzt stimmt es: 
DEN STUDENTENRAT DER HUB GIBT 
ES NICHT MEHR! 

jot 
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Die Miglieder des ersten Studentenparlaments der HUB 

1. Rahel Fink Psychologie 
2. Veronika Voß Psychologie 
3. Sven Vollrath Geschichte 
4. Tino Müller WiWi 
5. Rainer Christmann.ReWi 
6. Ada Sasse Reha.-wi. · 

StuVe 
StuVe 

.StuVe 
StuVe 
Mutvilla 
StuVe 

7. Sebastian Köhler Philosophie HDS 
8. An ja Mittermaier Fremd. Phil. StuVe 
9. Katja Müller ReWi StuVe 
10. Kai-Uwe Kachel Agrarwi. StuVe 
11. Remo Rohs Physik Naturwi. Liste 
12. Henriette Barck Psychologie Stu Ve 
13. Kirsten Buettner Fremd. Phii.Mutvilfa 

· 14. Bea Hoffmann Theologie StuVe 
15. Sven Waller ReWi HDS 
16. Olaf Jaeckel Elektrotechnik StuVe 
17. VeJ':!-K. Kögler Psychologie Stu Ve 
18. Nadja Richter Pharmazie StuVe 
19. Peter Deutschmann ReWi Mutvilla 
20. Christian Reincke WiWi StuVe 
21. Elke Thiele Germanistik StuVe 
22. Jana Frielinghaus Agrarwi. HDS 
23. Ralph Ballmann Geschichte HG der Jusos 
24. Hardy Scholtyssek Chemie StuVe 
25. Jens Scheithauer Medizin Naturwi. üste 
26. Andreas Hoppe Mathematik StuVe 
27. Tobias Brendler ReWi Freie üste 
28. Roy Bottin WiWi StuVe 
29. Katrio Werlieh SoWi StuVe 
30. Martin Döring Medizin 

Liste 1: 
Sympathische Liste. einen Sitz 
Liste2: 
Freie Liste. zwei Plötze 
Liste3: 

StuVe 

UnabhOnglge Naturwillen-schattllche Liste. 4 Plötze 
(einer unbesetzt) 
Liste4: 
Studentische Vertretung- StuVe. 35 Plötze 
Liste 5: 
Mutvlla Lesblsch-schwulelnter ... envertretung, sie­
ben Plätze (einer unbesetzt) 
Liste6: 
HDS - o~en• Liste filr eine offene Uni. sechs Plötze 

31. Ulrich Stumborg.WiWi StuVe 
32. Andreas·Huth Geographie Geoz. f. Utopia 
33. Antje Totkien KuWi , Mutvilla 
34. Andreas Frielinghaus Physik HDS 
35. Clandia Wetz Psychologie StuVe 
36. Christina Geske GermanistikStuVe 
37. Cosima Saur Germanistik StuVe . 
38. Torsten Aßelmeyer Physik NaturWi. üste 
39. Bertram MinorTheologie StuVe 
40. Wolfram Delefs Theologie StuVe 
41. Kerstin Dube Fremd. Phil. Mutvilla 
42. Rainer Wahls Geschichte HDS 
43. Jan BreiSchneider Medizin Stu Ve 

· 44. Holger Barske Germanistik RCDS 
45. Marcus Obstück Reha.-wi. StuVe 
46. Andreas Siebert Mathematik M. H. Dein Kreuz 
47. Enrico Hoch ReWi StuVe 
48. Tefera Bekele KuWi · StuVe 
49. Siefan Pohner Fremd. Phil. Mutvilla 
50. Christina Liebau Reha.-wi. StuVe 
51. Michael Weber Informatik HDS 
52. Nicole Horn Medizin HG der Jusos 
53. Stephan Eckardt Spowi StuVe 
54. unbesetzt (der Unabhängigen Naturwissen-

. schaftliehen üste zugesprochen) 
55. Sirnone Scheer Theologie StuVe 
56. Dirk Jacobs KuWi StuVe 
57. Christian Domis ReWi SYMPeL 
58. Bea,trice Langhoff Asienwi. StuVe 
59. Thilo Baum ReWi Freie üste 
60. unbesetzt (Mutvilla zugesprochen) 

Liste_]: 
Hochschulgruppe der Jusos. zwei Plötze 
Liste 8:. 
Mach hier Dein Kreuz. einen Platz 
Liste9: 
RCDS. einen Platz 
Liste 10: 
Geozentrlker für Utopia, einen Platz 

Das Studentenparlament wurde von 1153 Studen­
ten gewählt. das entspricht einer W9hlbetelllgung 
von5,8%. · 
Die meisten Stimmen erhielt Rahe! FJnk (StuVe): 54 
Stimmen. die wenigsten Beatrlce Langhoff (StuVe) : 
5 Stimmen. 

WE~WEIT IN DIE LVfT GfMfN ... 
• Unsere Spezialstrecke - Augtickets weltweit 

Linienflüge aller namhaften Airt~: 

- lür Jugendliche, Studenten und Lehrer 
- lür • Jedermann• 

• Sprachreisen nach England. Malta, Frankreich, Spanien 

• Gruppenreisen nach Ihren Wünschen 

• Individualreisen nach Israel, Irland, Türkei 

• Preiswerte Unterkünfte in London 

• BIJ-Bahnfahrkarten lür Menschen unter 26 Jahren 

• Internationale Studentenausweise, Jugend­
herbergsausweise 

{)ffnungszeiten: MO-FR 10-18 Uhr 

STUDENTEN/INNEN-, 
SCHOLER!INNEN-, 
JEDERMANN/FRAU-, 
LAST MINUTE-~ CHARTER­
UNDUNIENFL0GE 

Wahlen ungültig 

Das Verwaltungsgericht Berlin hat am 
22.März 1993 festgelegt, daß auf die 
Klage eines Studenten der HUB vor der 
2.Kammerdes Verwaltungsgerichtesdie 
Wahlenderstudentischen Vertreterzum 
Konzil und Akademischen Senat vom 
22./23. Januar für ungültig zu erklären 
sind: 
"Nach der zunächst im Oktober 1991 
bekanntgemachten Festsetzung des 
Wahltermins auf den 11./12. Dezember 
1991 hatte der Akademische Senat im 
November 1991 beschlossen, die Wah­
len bis zur Klärung der Vorwürfe gegen 
den damaligen. Rektor Fink zurückzu­
stellen. Daraufhin hatte der Zentrale 
Wahlvorstand am 10. Dezember 1991 
den Wahltermin auf den 22./23. Januar 
1992 verschoben. Den diesbezüglich 
versandten BriefWahlunterlagen waren 
Zettel beigefügt, die u.a. darauf hinwie­
sen, d'aß eine(nachfolgende) Urnenwahl 
die Briefwahl ungültig mache. Dies ist 
ein Verstoß gegen das Wahlrecht. Durch 
die geänderte Festsetzung des Wahl­
termins ist dieser nicht verschoben, son­
dern neu festgelegt worden. Zweitens 
sind die Angabenzur Urnenwahl falsch. 
( ... )Vielmehr dürfe nun nicht mehr an 
der U menwahl teilnehmen, wer von der 
Briefwahl Gebrauch mache." 

Die Präsidentin der HUB teilte auf Be­
fragen mit, daß die seit den Wahlenzum 
Konzil und Akademischen Senat ge­
troffenen Beschlüsse nicht in Frage ge­
stellt seien. 
Weitere Schritte sind erst dann zu dis­
kutieren, wenn die ausführliche 
Urteilsbegründung vorliege. 
Die studentischen Vertreter wären gut 
beraten, so ein Mitglied des Akademi­
schen Senats gegenüber UnAUFGE­
FORDERT,rein"ausmoralischenGrün­
den" an den nach diesem Urteil anste­
henden Entscheidungen im Senat nicht 
mehr teilzunehmen. 
Der nächste, rechtlich logische· Schritt 
wäre eine Neuausschreibung der Wah­
len der studentischen Vertreter zum 
Konzil und Akademischen Senat. 

T.U.E.T. 
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WER SOLL HIE'R E.IGENTLICH BESTRAFT 
•• 

WERDEN UND WOFUR? 
Im Sommer 1992 konnte ein Student aus dem Iran sein Medizinstudium an der HUB nicht beginnen, weilein Kreuz auf seinen 
achtseitigen Antragsbogen fehlte. Im November 1992 mußte eine Studentin Ihr Studium vollkommen neu beginnen, weil sie 
versäumt hatte, sich an der HUB ordnungsgemäß nach einem Hochschulwechselzu Immatrikulieren, sie war damals Im achten 
Semester .•. Daß Bürokratie und die (sehr deutsche) Wut, alles ständig zu regeln, Probleme schaffen können, die es ohne sie nicht 
gäbe, beweist auch der nachstehende Kommentar einer Studentin, die Inzwischen dank der Regeln und Änderungsregeln 
Inzwischen Im 14.Semester angelangt Ist und Immer noch Im Grundstudium wellt. 

Ohnmacht und Wut- mit diesen Gefühlen betrete ich im 14.Semester 
meines Studiums an der' HUB jeden Morgen die Universität. Seit dem 
01. September 1986 bin ich hier Studentin für Englisch und Deutsch. 
Ich erinnere mich sehr gut an meine ersten Semester und an die große 
Unzufriedenheit ÜberStudienorganisation und Studieninhalte, überdie 
Starrheit des Systems und die geringen Chancen, etwas anderes zu 
werden als Lehrer an der sozialistischen Einheitsschule. Und dann 
ereilte uns alle das unsagbare Glück der Wiedervereinigung Deutsch­
lands, verbunden mit vielen Freiheiten und tollen Aussichten für die 
Zukunft. Die Freiheit, nach England zu gehen, nutzte ich sofort. 
Voller Hoffnung auf eine neue 
Art des Studiums und vor allem 
sprachlich fit, kam ich 1991 zu­
rück an die HUB. Große Lust, 
mich noch weiter zu bilden an 
der Universität und die Sicher-

heit, meine Zeit jetzt endlich ~ - ~!p~J,~·~~~~~,~~:mj~~~~1 
selbst planen zu können un~ die 

Dinge zu hören, die mich wirk-~~~~~~~~ lieh interessierten, brachten mich 
zu der Entscheidung, Studiemat 
zu werden und noch ,;wei Jahre an der Uni zu verbringen. So dachte 
ich damals, naiv wie ich war, voller Enthusiasmus und nichtsahnend, 
was das neue großartige System an Überraschungen für mich parat 
hielt. Die erste Hürde war ' nach EINEM JAHR genommen: die 
Anerkennung meiner in vier Jahren erbrachten Studienleistungen an 
der HUB durch das Wissenschaftliche Landesprüfungsamt (was übri­
gens zum großen Teil dept subjektiven Befinden des Anerkennenden 
unterlag). Ich fand mich im 5./6. Semester wieder. 
Die zwei Jahre sind um . . Selbst nach der Rüc~tufung habe ich nun 
meine Regelstudienzeit erreicht. Was ich allerdings sonst erreicht 
habe, darf ich mich nicht zu oft fragen; denn die Antwort ist 
niederschmetternd: 

· Rein rechnerisch befinde ich mich im 14. Semester Grundstudium der 
Anglistik, weiter bin ich in den zwei Jahren ~cht gekommen. Ich sitze 
in Einführungsvorlesungen, wo mir erklärt wird, was eine Bibliogra­
phie ist und was der Unterschied zwischen Primär- und Sekundärliteratur 
bedeutet. Die Dozenten, Doktoren und Professoren, bei denen ich vier . 
Jahre lang studiert habe, wollen meine (und damit ihre!) Arbeit nicht 
anerke~en, sie wird (von ihnen selbst) als unzureichend eingeschätzt 
(man hätte mich mit meinen damaligen Wissen in die Schule entlas­
sen!), und die nun existierenden neuen Regelungen und Gesetze 
enthalten bestimmte Anforderungen, die ich gefälligst zu erfüllen habe. 
Meine Frage auf Übergangsregelungen wurde mit Achselzucken und 
den Hinweis auf existierende Gesetze beantwortet. 
Wenn ich ab diesen Semester unter ideaJen Bedingungen weiterstudieren 
könnte (die Seminare wären mal nicht überfüllt, es gibt mal keine 
Regeländerungen, ich werde nicht krank und habe auch genug Geld -
was für Träume, säzza-), wäre ich in weiteren zwei Jahren mit meinem' 
Studium fertig, könnte das erste Staatsexamen ablegen. In zwei Jahren 

bin ich 10 Jahre an der Universität und zu DDR-Zeiten hätte ich 
in dieser Zeit promovieren können. 
Man kann über das britische Bildungssystem durchaus geteilter 
Meinung sein, aber ein Studium von maximal4 Jahren klingt 
paradiesisch in meinen Ohren. Dahinter steht ohne Frage der 
Gedanke, daß irn Studium zwar Grundlagenwissen und be­
stimmte Kenntnisse erworben werden müssen, die eigentlichen 
Fähigkeiten und Fertigkeiten können aber erst und nur in einer 
entsprechenden Tätigkeit erworben werden. Und für eine 
23jährige ist das mit weitaus unproblematischer als 

,.,:·:·:::·:·:·····::•:·:· ) für eine 33jährige. 
' ; Die Predigten von Politi-

::· .. ···:•• ' ) kem, vor allem Bildungs-
.. · litikern, Senatoren u.a. 

Strukturveränderun-

Leistungen (in welcher Form auch immer), sind für mich nicht 
mehr glaubwürdig, obwohl Reformen und Veränderungen drin­
gend notwendig sind. Die Realität zeigt mir jeden Tag anderes, 
ja Gegenteiliges. · 
Wut und Öhnmacht und eine nie gekannte Machtlosigkeit 
gegenüber Bestimmungen und Anordnungen lassen mich nicht 
gerade offen die wichtigen und interessanten Lehrinhalte auf­
nehmen. 
Nur noch ein Gedanke treibt mich durch die alten Gemäuer: ich 
muß fertig werden! Ich muß hier raus, es wird nur immer 
schlimmer. 
Das, was ich mir erhofft hatte, ist niemals wahr geworden und 

. wird es in absehbarer Zeit auch nicht werden: 

(Liebe unbekannte Anglistik-Studentin! Ich habe diesen Text 
eben neben dem Computer gefunden mit dem Vermerlc: "für 
N r. 46, kommtselbst eintippen "Eigentlich sollte an dieser Stelle 
ein ausführlicher Kommentar über die erste Sitzung des 
Studentenparlaments der HUB stehen. Ich weiß nicht, wie 
sinnvoll es ist "Tendenz- und Alternativabstimmungen" 
überKommissionszusammensetzungen auch noch zu kommen­
tieren, wenn nebenbei an dieser Universität Menschen an der 
Bürokratie zugrunde gehen. Ich habe Deinen Text deswegen 
schon in die Nummer 45 gese.tzt (entschuldige die Kürzungen 
und Wortveränderungen), denn das; was Du da aufschreibst, 
scheint mir wichtiger, es anderen mitzuteilen, das Stu­
dentenparlament soll doch erstmal anfangen zu arbeiten! - der 
säzza.) 
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''Tödlicher Wahnsinn'' 
Duesbergs "AIDS-Rebellen" an der Humboldt-Uni 

"Wenn die Frage so gestellt wird: Muß 
man sich mit Kondomen vor dem soge­
nannten AIDS-Virus schützen?, dann ist 
meine Antwort ganz klar: Nein, das sog. 
AIDS-Virus ist kein Grund, sich zu schüt­
zen, weil es kein AIDS-Virus gibt." 
Mit diesen Worten gibt ein Kawi Schnei­
der Entwarnung, und das ausgerechnet in 
einem Interview mit dem Ostberliner . 
Schwulenblatt "Die andere Welt"(l2/91). 
Herr Schneider ist westdeutscher Re­
ligionslehrer im Dienste der evangelischen 
Kirche und veröffentlichte mehrere Bro­
schüren zum Thema "AIDS - Eine erfun­
dene Seuche", in denen er immer wieder 
den amerikanischen Molekularbiologen 
und selbsternannten AIDS-Revolutionärs 
PeterDuesberg als sein Vorbild beschreibt 
und dessen Auffassung nach eigenen Wor­
ten "voll vertritt'! . 
Ende des letzten Jahres starteten die An­
hänger Duesbergs' einen großangelegten 
"Autldärungsfeldzug" in Deutschland, mit 
dem Ziel, "die Unhaltbarkeit des HIV­
AIDS-Dogmas zu zeigen und den Opfern 
einer fragwürdigen Medizin (gemeint ist 
vor allem die Therapie mit dem AIDS­
Medikament AZT* - d. A.) zu helfen." 
Zum Ausgangspunkt dieser Kampagne 
wurde ausgerechnet die Humboldt-Uni 
erwählt- Grund genug rür UnAUF, ein­
mal hinterdie Kulissen der Duesbergschen 
AIDS-Revolution zu blicken . . 

Die einen wenigen sehen in 
Ducsberg eine Art Messias, 
der ihnen die "Todesangst vor 
der anonymen Bedrohung 
AIDS" nimmt, die anderen im 
Einklang mit der gesamten 
AIDS-Experten-Phalanx nen­
nen ihn . einen "tödlichen 
Scharlatan". 
In der Tat muß man sich fra­
gen, wie ernst ein Wissen­
schaftler zu nehmen ist, von 
dem seine Kollegen behaup­
ten, er ignoriere bzw. manipu­
liere eine ungeheuere Menge 
an Informationen. 

genund sucht stattdessen die Diskussion mit 
den weit weniger fachkundigen und somit 
unkritischeren Laien. · 

Der Meister in Berlin 

So war es auch am 28. November 1992, .als 
der wort- und zahlengewaltige Biologe sein 
Labor in Berkeley/ K4lifornien verließ, um 
in Berlinseine Lehren Ul}ter reger Anteilnah­
me der Medien und meist wohlwollender 
Zuhörer zu diskutieren. Daß hierbei ausge­
rechnet die Humboldt-Uni diesem sögenann­
ten Symposium durch das Zurverfügung­
stellendesAudimax und des Kinosaales eine 
Art wissenschaftliche Weihe verschaffte, 
entbehrt nicht einer gewissen Pikanterie. 
Die "Initiative für eine unabhängige AIDS­
Aufklärung", eine Dues berg-freundliche Or­
ganisation aus Dortinund, machte groß Wer­
bung für die Veranstaltung unter der Über­
schrift "AIDS- Die andere Sicht der Dinge". 
Wie anders diese Sicht ausfallen sollte, war 
dann auch gleich auf den Einladungen 
nachzulesen: "Die Virus-AIDS-Theorie (hat) 
bis heute wohl kaum zur Rettung eines ein­
zigen Menschenlebens geführt." Wenn die­
se traurige Tatsache als Indikator für die 
Unrichtigkeit der sog. lllV- AIDS-Hypothe­
se dienen soll, muß die gleiche Meßlatte 
auch fürdie eigenen Ansichtengel ten. Bleibt 

also die Frage: Hat die Duesberg-These ein 
Leben gerettet? Antwort: Wohl eher das . 
Gegenteil, wenn manseingebrochenes Ver­
hältnis zum "Safer Sex" sieht. 

Eine halbe Million öffentliche 
Gelder für einen 

"~ropaganda-Film" 

Ein weiteres Schlaglicht auf die gewünschte 
Richtung der lautstark eingeforderten "frei­
en Diskussion" wirft die Aussage von Dr. 
Markus, demÖffentlichkeitsbeauftragten des 
~DS-Zentrums beim Bundesgesundheits­
amt: Gegenüber dem Magazin "Magnus" 
(1/93) gab er zu Protokoll, er sei auf dem 
erwähnten Symposium durch Anhänger 
Duesbergs massiv daran gehindert worden, . 
einige kritische Bemerkungen an den Guru 
zu richten. Befremden habe bei ihm auch die 
Tatsache ausgelöst, daß der Duesberg-Pro~ 
paganda-Film "Die AIDS-Rebellen" mit 
578000 DM aus Mitteln der Bundes­
filmförderung unterstützt worden war- Geld, 
das die AIDS-Selbsthilfe-Projekte, die um 
jede Mark betteln müssen, sicher wesentlich 
besser eingesetzt hätten. 
Besondere Kritik üben gerade schwule 
Aktivisten an der Meinung Duesbergs, die 
Immunschwäche sei in der westlichen Welt . 
allein durch den Gebrauch psychoaktiver 

Und offenbar ist sich der so 
Angegriffene seiner Beweise 
selbst nicht ganz sicher, denn 
er reagiert auf sehr eigene· 
Weise: er meidet den wissen-. 
schaftliehen Meinungsstreit 
mit seinen ignoranten Kolle-

Ist Brillentragen ein Autoritätsbeweis? Foto: Eigenwerbung zum Film 'Die AIDS-Rebellen; I. o. P. Duesberg 
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Drogen wie Kokain, Heroin, Crack** und 
Poppers*** entstanden. Schwule seien am 
stärksten betroffen, da sie Drogengegenüber 
besonders anfällig seien, "zum Abbau von 
Schuldgefühlen und sozialen Barrieren" und 
"um leichter Sex haben zu können". Selbst 
schuld also! Das is ~gar nicht so weit entfernt 
von den Äußerungen der religiösen 
Rechtsaußen, die in ~DS einf gerechte 
Strafe für Sodom und Gomorra sehen. Und 
soll es wohl auch nicht sejn, denn Duesberg 
weiß sich im Bunde mit einem einflußrei­
chen Freund. In seinem Büro, gleich neben 
dem Schreibtisch hängt efn Foto, das ihn in 
trauter Zweisamkeitmit Papst Johannes Paul 
II. zeigt. Duesbergs Anti-Kondom-Kampa­
gne dürfte durchaus im Sinne dieses 
Oberhirten der Christenheit sein, der trotz 
der erschreckend schnellen Ausbreitung von 
AIDS in Zentralafrika seinen .Schafen noch 
immer den Gebrauch von Kondomen als 
gotteslästerlich verbietet. Und es ist genauso 
ein tödlicher Wahnsinn. 

Ein starker Reiz 

Die Diffamierung der in der AIDS-Hilfe 
zumeist ehrenamtlich Aktiven als um ihre 
Förderungsgelder und Jobs bemühte "tödli­
che Helfer'' ist nur eine weitere Konsequenz 
im Gesamtkonzept Duesbergs. 
An diesem Eindruck ändert auch die Fest­
stellung nichts, daß Duesberg Fragen zum 
Thema ·AIDS aufwarf, die, wie Experten 
inzwischen meinen, einerwissenschaftlichen 
Diskussion durchaus wert sind. Dazu zählt 
beispielsweise die Frage nach sogenannten 
Kofaktoren, die den Ausbruch des AIDS-

' Vollbildes**** beschleunigen können; 

Drogenmißbrauch gehört zweifelsfrei dazu. 
Der Denkansatz über den krankbei ts­
befördenden psychosomaiischen Einfluß ei­
nes im medizinischen Sinne positiven HIV­
Testergebnisses wird ebenfalls schon gerau-
me Zeit untersucht. ' 
Selbst wenn man den Duesbergschen Aussa­
gen mit wohlrollendem Interesse gegen­
übertritt, so bleiben seine Methoden doch 
zweifelhaft. Es ist wissenschaftlich wün­
schenswert, bei einem ungelösten Problem 
wie z.B. AIDS, verschiedene auch gegen­
sätzliche Theorien in die Forschung mit ein-

. zubeziehen. Nunsind Theorien üblicherweise 
Schlußfolgerungen aus Forschungser­
gebnissen, bei Herrn Duesberg jedoch hat 
man permanent den Eindruck, als würden 
hier Faktenfürdie bereits bestehenden Theo­
rien ausgewählt und zurechtgebogen. Was 
nicht in sein Beweisschema paßt, wird igno­
riert oder verdreht (siehe KastenS. 7). 
Solange man das Problem nicht beherrscht, 
istdie Duesbergsche Diffamierung des "Safer 
Sex" nicht nur falsch, sondern verbreche­
risch. Es gefährdet daS Leben derjenigen, die 
bereit sind, ihm zu folgen. Und das werden 
immer mehr, denn natürlich geht :von den 
Worten Duesbergs ein starker Reiz auf die 
Betroffenen aus. Ist es doch verführerisch zu 
glauben: ohne Drogen kein AIDS. Gerade 
deshalb wird Duesberg immer gefährlicher. 

ojotT 

Aamcrkua-gc:a 
•.AZT: Mcdibmcotzur Vcrtangnmuog der HIV· Vermehrung im Körper; 
cinca dcrwcaigca AIDS-Mcdibmeotc, du aachweialicb das Leben AI[)S.. 
Kranker verlängert 
.. Crack: ayotbcti~ebc Dea.igacrdrogc mit hohem Suchtpotcotial, auch 
rauchend tonaumicrt · 
:•••PopPer&; auch Amyloitrit; Droge zur sexuellen Stimulicruag 
.... Bezcicbouog für du Auabrecbea der AID5-typiscbca Krank· 
bcitobilda; zwischen der HIY·Iarel:tioa uad dem Aurtretea dea Vollbilda 
töaaca bia zu 11 Jahre liegen 

Neue Beratungsstelle f"tir Studen-
tinnen und Studen.ten ' 

Das Studentenwerk Berlin hat seit März 1993' 
sein Beratungsangebot für Studierende durch 
einen neuen kostenlosen Beratungsdienst im 
Ostteil Berlins e!Weitert. 
Dieser Beratungsdienst umfaßt drei Bereiche: 
1. psychologisch- psychotherapeutische Bera­
tung 
2. Soziale Beratung u.nd 
3. Beratung für behinderte Studierende. 
Während die psychologisch - psychothera­
peutische Beratung für 'studierende aller Ber­
liner Hoch- und Fachhochschulen (Ost und 

· West) zuständig ist, ~ind die Soziale Beratung 
und die Beratung für behinderte Studierende 
ausschließlich für den Ostteil Berlins einge-· 
richtet worden. . 
Jede/r Studierende, die/der Probleme mit Stu­
dium, Prüfungen, sozialen Kontakten, Part­
nerschaft, Sexualität, Erziehung, Eltern etc. 
hat, an psychosomatischen Erkrankungen, 
Sucht-Störungen oder sonstigen Lebens­
.problemen leidet, kann die psychologisch -
psychotherapeutische Beratungsstelle aufsu­
chen und wird dort von erfahrenen Diplom­
Psychologen aus Ost- und Westberlin beraten 
und unterstützt. Natürlich unterliegen die The­
rapeuten der ärztlichen Schweigepflicht. 
(Sprechzeiten: Mo - Di 9.00 - 16.30 Uhr, Fr 
9.00 - 15.00 Uhr; Offene Sp'R:chstunde: Di 
15.00-17.00 Uhr) 
Die Soziale Beratungsstelle hilft bei allen per­
sönlichen Problemen und bietet insöesondere 
finanzielle Unterstützung für ausländische Stu­
dierende, zinslose Darlehen in Notsituationen 
und Hilfe für Studierende mit Kindem an. 
Außerdem gibt es hier den deutsch - franz. 
Ausweis für preiswerte Übemachtung!V erpfle­
gung in Frankreich sowie den FlYTO - Aus­
weis für ermäßigte Bahn- und Flugreisen so­
wie Unterbringung in 44 Ländern. 
(Sprechzeiten: Mo und Do 8.30- 11.30 Uhr) 
Die Beratungsstelle für behinderte Studieren­
de hilft und unterstützt bei Problemen, die 
behinderte Studentinnen zu bewältigen haben. 
Sie hilft weiter z. B. bei den Besonderheiten 
zum Hochschulzugang, dert Beschaffung von 
technischen und persönlichen Hilfen, der 
Finanzierung des Studiums, der Organisierung 
der notwendigen Pflege usw. · 
(Sprechzeit:Do 10.00 - 13.00 Uhr. ) 
Alle drei Beratungsstellen befinden sich am 

Franz-Mehring-Platz 2 
(2. Etage) 

1017 B.erlin 
Nähe Hauptbahnhof 

Telefon - Sammel- Nr.: 429 99 18 



Alfred Metzner 

lm.Aufwind mit 
Metzner Studienliteratur 
-Neuerscheinungen und Neu~uflagen Frühjahr 1993-

~ 
Roland Fleury 
Verfassungsprozeßrecht 
(Juristische Lernbücher Band 35) 

. 1993, ca. 150 Seiten, kartoniert, ca. DM 20,-
ISBN 3-472-01560-8 . 

~· 
Volker WahrendorfNolker Lemke 
Besonderes Verwaltungsrecht -
Fälle mit Lösungen 
1993, ca. 250 Seiten, kartoniert, ca. DM 35,­
ISBN 3-472-01536-5 

~ 
Hans Paul Prümm/Uwe Thieß 

. Allgemeines Polizei- und 
Ordnungsrecht - Fälle mit Lösungen 
1993, ca .. 160 Seiten, kartoniert, ca. DM 25,­
ISBN 3-472-01534-9 

Dietrich Reinicke/Kiaus Tiedtke 
Leasing . 
1992, 72 Seiten, kartoniert, DM 19,­
ISBN 3-472-01299-4 

Hartmut Bauer/Manfred Braun/Jörg Tenckhoff 
Sonderheft für Studienanfänger 
(JA-Sonderheft Band 1) 
5. neubearbeitete Auflage 1992, 
133 Seiten, kartoniert, DM 27,­
ISBN 3-472-01291: 9 

Hans-Martin Müller-Laube 
20 Probleme aus dem Handels-, 
Gesellschafts- und Wirtschaftsrecht 
(Examenswichtige Klausurproblerne Band 10) 
2. überarbeitete Auflage 1993; ca. 170 Seiten, 
kartoniert, DM 22,-
ISBN 3-472-01263-3 

Helmar Bley/Ralf Kreikebohm 
Sozialrecht 
(Juristische Lernbücher Band 7) 
7. überarbeitete Auflage 1993, 
ca. 470 Seiten, kartoniert, ca .. DM 45,­
ISBN 3-4 72-•-• 

Paul Hofmann 
Handelsrecht 
(Juristische Lernbücher Band 11) 
8. überarbeitete Auflage 1993, 
ca. 230 Seiten, kartoniert, ca. DM 30,­
ISBN 3-472-01559-4 

Michael Schweitzer/Waldemar Hummer 
Europarecht 
Das Recht der Europäischen Gemeinschaften 
(EGKS, EWG, EAG)- Mit Schwerpunkt EWG 
(Juristische Lernbücher Band 16) 
4. überarbeitete und erweiterte Auflage 1993, 
513 Seiten, kartoniert, DM 48,-
ISBN 3-472-00_468-1 

Eckard Rehbinder 
Vertragsgestaltung 
(Juristische Lernbücher Band 20) 
2. neubearbeitete Auflage 1993, 
ca. 200 Seiten, kartoniert, ca. DM 30,­
ISBN 3-4 72-01535-7 

Jörn lpsen 
Staatsorganisationsrecht 
(Staatsrecht 1) · 
(Juristische Lernbücher Band 24) 
4. überarbeitete Auflage 1992, 378 Seiten,. 
kartoniert, DM 43,-
ISBN 3-472-01271-4 

Alexander Lüderitz 
Internationales Privatrecht , 
(Juristische Lernbücher Band 29) 
2. überarbeitete Auflage 1992, 
238 Seiten, kartoniert, DM 35,-
ISBN 3-472-00474-6 

Luchterhand 
Postfach 2352\ /erlag 

L----------------.,-----_...:.._ __________ 5450 Neuwied VI 
27193 
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Die Herrschaft der Dummen über 
die Klugen ... 

... oder Wie recht hat 
die öffentliche 'Meinung? 

Theater: EIN VOLKSFEIND von Henrlk lbsen am Maxlm Gorkl Theater Berlln 

Eine unbequeme Wahrheit fällt dem öffent­
lichen Interesse zum Opfer - keineswegs 
eine Neuigkeit. Eine gesundheitsbedrohliche 
Umweltkatastrophewird entdeckt, vertuscht, 
verdrängt- Normalität. 'Sanierung? Das muß 
ja doch alles der kleine Steuerzahler bezah­
len!' 'Wir können doch unter keinen Um­
ständen den wirtschaftlichen Aufschwung 
opfern, wir müssen Prioritäten setzen!' -
daran haben wir uns gewöhnt. Aber Ge-

. wohnheit macht vergeßlich. Die schnelle 
Antwort wird die Lösung eines Problems, 
wird für die Wahrheit genommen, die Rea­
lität wird zur Lüge, der Volksfreund wird 
zum Volksfeind gemacht. 
Ein Badearzt deckt auf, daß die Heilquelle 
seiner Heimatstadt, die zahlungskräftige 
Kurgäste anlocken soll, hochgradig vergiftet 
ist. Die Entdeckung soll an die Öffentlich­
keit, den Doktor packt die naive Freude, 
Verkünder der Wahrheit zu .sein. Doch vor 
der Öffentlichkeit stehen die Herren der 
öffentlichenMeinling- Bürgermeister, Pres­
se und Verein der HaU!!besitzer. Und die 
können mit der Wahrheit wenig anfangen, 
den Bürgermeister kostet s.ie Geld und wirt­
schaftliche Vorteile, wenn aber der Bürger­
meister .so warnt, fürchten die Hausbesitzer 
um ihre ~teuern und die Pensionsmieten und 
bei dieser 'kompakten· Majorität' will die 
Presse nicht ihre Abonnenten aufs Spiel set­
zen - schließlich muß jeder sehen, wo er 
bleibt! Doch der Doktorist verbohrt, schließ­
lich geht es um die Wahrheit. Er beruft eine 
Bürgerversammlung ein- koste es, was es 
wolle. Doch um welche Wahrheit ging es 
eigentlich? Die Fronten sind verhärtet- einer 
gegen alle -·der qegenstand jedoch verges­
sen. Der Arzt holt zum endgültigen 
Gegenschlagaus-den Sumpf der Politik und 
kleinen Privatinteressen gelte es trockenzu­
legen, er wolle nichts mehr gemein haben 
mit der kompakten Majorität, er akzeptiere 
es nicht länger, daß die Ournmhei t der Masse 
über die 'wenigen Klugen herrscht. Über­
haupt wäre das beste, alles auszurotten. Den 
braven Bürgern, die dem Mäßigungsverein 
verbunden sind, reicht es. Es wird abge­
stimmt, der Doktor nahezu einstimmig zum 
Volksfeind 'gewählt'. Die kompakte 
Majorität tobt sich an ihm aus, doch zu guter 
Letzt verstehen die Kleinbürger es, dem 
Doktor zu beteuern, daß alles doch nicht 

persönlich gemeint war. War da etwa noch 
was mit einer Umweltkatastrophe? 
Die zeitliche Distanz zur Handlung ermög­
licht die Draufsicht auf einen Prozeß, den wir 
so ähnlich wieder erleben. In allen Handeln­
den erkennt man sich ein wenig selbst- wie 
alsourteilen?DiemüdeGewohnheitwirdim 
Schlaf gestört. Worum geht es uns eigentlich 
wirklich im Leben? Trotz der eher un­
spektaklilären Inszenierung lohnt sich ein 
Abend im Maxim-Gorki-Theater. Henrik 
lbsens "Ein Volksfeind" hat überraschende 
Brisanz. JK. 

unAUFGEFORDERT 

Spanien: 

ESCUEIAS DE ESPANOL 
Die "Spanisch-Spezialisten" aus Granada bieten wie­
der ihre Kurse an : Unterriebt nur in spanisch, nur 
von ausgebildeten Sprachlehrern, die alle "Uni­
versitäts-erfahrung" besitzen. Die ESPALENGUA­
Scbulen orientieren sieb am LINGUA-Programm 
der EG, d.b . gelernt wird nicht theoretisch bzw. 
fakultativ, sondC<rn praktisch, der Umgang mit der 
Sprache im Alltag steht im Vordergrund. 
Die Sprachkurse sind nicht kostenlos (und auch 
nicht billig!), wer mehr Informationen möchte, 
schreibt an:CENTRAL RESERVAS . 
Language and Vacatlon 
Natalio Rivas, 1. 
18001 Granada, ESPANA 

DAAD-Sprachkurse: 
- Universität Barcelona 
Sprachkurs Katalanisch vom 28.Juni bis 23.Juli bzw. 
vom 2. bis 30.September, Kursgebübren : 15.000Pts 
(ca. 200,-DM), Anmeldung bis 18.06.1993, 
Anmeldung bei: 
Unlversltat de Barcelona 
Secretaria del Servel de Uengua Catalana 
Gran Via de les Corts Catalanes, 585 
E-08071 Barcelona 

- Universität Malaga 
Grund-, Mittel-, und Oberstufenkurs SpanischeSpra­
che und Kultur, Kurssprache ausschließlieb Spa­
nisch, Kurse vom 5.07. - 30.07., 02.08. - 27.08., 
01..09. - 29.09. 1993, Kursgebühren zwischen 
40.500Pts [ein Kurs] und 114.000Pts [drei Kurse], 
Anmeldung bis 30.Juni 1993, 
Anmeldung bei: 
Cursos para Extranjeros 
Unlversldad de Mallaga 
Apartado de Correos 310 
E-29080 Mallaga 

- Universität Sevilla 
Grund- und Mittelstufenkurs SpanischeSprache und 
Kultur, Kurssprache ausschließlieb Spanisch, Kurs 
vom 1.09.- 30.09.1993, Kursgebühr 40.000Pts (die 
Universität stellt auch Stipendien zur Verfügung), 
Anmeldeschluß ist offen (spätestens 14 Tage vor 
Beginn), 
Anmeldung bei: 
Secretaria de leis Cursos de Extranjeros 
Facultad de Fllologla y Geograßa e Hlstoria 
C. Palos de Ia Fronten, s/n 
E-41004 Sevilla 

- Universität Valladolld 
Grund-, Mittel- und Oberstufenkurs SpanischeSpra­
che und Kultur, Kurssprache ausschließlich Spa­
nisch, Kurse vom 05.07. - 30.07., 02.08. - 28.08., 
01.09. - 25.09. 1993, Kursgebühren SO.OOOPts, Un­
terkunft und Verpflegung kann übernommen wer­
den (60.000Pts), Anmeldung spätestens 10 Tage vor 
Beginn, 
Anmeldung bei: 
Sr. Secretario de Cursos de Verano (Cursos para 
Extranjeros) 
Unlvenldad de Valladolld 
E- 47071 Valladolld 

-:;·-· alle Anooben ohne Gewähr - ··· 
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Wo bleibt dann noch Raum 
für einen Schöpfer? 

FILM: A Brief History of Time (nach dem Buch von Stephen Hawking), Regie: Errol Morris 
Wolfgang Ullmann ist ein "Ketzer" oder 
zumindest ein· zweiter "Thomas Müntzer". 
Darin sind sich die Abgeordneten der CDU 
in der Verfassungskommissiondes deutschen 
Bundestages einig. Anfang März beantragte 
der BerlinerTheologe in der künftigen "Ver­
fassung auf Gott zu verzichten - weil der da 
nicht hingehort." Ullmann zielt mit seinem 
Vorhaben auf ein "pluralistisches Staats­
verständnis": ein Staat, in dem die Zahl der 
Atheisten und Angehörigen anderer Glau­
bensgemeinschaften bald annähernd so groß 
ist wie die der Christen, kann in seiner Ver­
fassung "bestimmte religöse und weltan­
schauliche Überzeugungen" nicht "mit ei: 
nem Erhalt überkommener Privilegien" ver­
knüpfen. Der Bündnis-90-Abgeordnete 
möchte mit dieser Initiative auch zu einer 
"sinnvollen Rückbesinnung zum echten 
Christentum ohne Machtmonopol" beitra­
gen, eine Reform steht sowieso an. 
Und wer weiß, vielleicht wird demnächst 
endgültig bewiesen, daß es Gott gar nicht 
geben kann und der Glaube an ihn halt nur 
der Glaube ist. Dieser Erkenntnis kommt 
jedenfalls der Kosmologe Stephen Hawking 
immer näher, dessen Bestseller: "Eine kurze 
Geschichte der Zeit"1 nun eine filmische 
Adaption erfahren hat. 
Der Dokumentarfilmer Errol Morris (THE 
TIDN BLUE LANE) versucht in Interviews 
mit Personen aus Hawkings Umfeld und im 
Gespräch mitdem an den Rollstuhl gefessel­
ten Hawking selbst, der sich seit 1976 nur 
noch über einen Computer mit angeschlos­
senem Sprech-Modul verständigen kann, die 
komplizierte Gedankenwelt des genialen 
Denkers auf die Leinwand zu bringen. Er 
läßt dabei die Personen sprechen und ver­
zichtet darauf, die Zuschauer in einer Flut 
optischer Tricks zu ertränken, der Film er­
scheint "wie ein Fluß von Ideen und Erinne­
rungen, die sich nicht nur auf die Ursprünge 
des Universums beziehen, sondern auch 
Hawkings eigene Welt, bestimmt durch eine 
unheilbare Krankheit, darstellen sollen" - so 
Morris über seinen zweiten Kinofilm. Mit 
der Musikvon Philip Glass (" EINSTEIN ON 
THE BEACH") gerät das ganze zu einer 
spannenden Mischung aus nüchteren Doku­
mentarfilm und Science-fiction. 

1 "A BriefHistory ofTime: From the BigBang to 
Black Holes.", New York: Bantarn Books, 1988; 
deutsch: Rowohlt 1988 

"Was war zuerst da, die Henne 
oder das Ei? Hatte das Universum einen 
Anfangundwenn, was geschah davor? Woher 
kommt das Universum und wohin entwik­
kelt es sich?'' Mit diesen Worten und einer 
nervös dreinblickenden Henne beginnt ein 
Ausflug in die höhere Welt der Kosmologie, 
der Mathematik, der Physik ~ oder, alles 
zusammengenommen, in den Kopf des 
51 jährigen StephenHawking: "Mein Ziel ist 
einfach. Ich möchte herausfinden, woher das 
Universum kommt. Wie und warum es be­
gonnen hat. Wie es enden wird, und wenn, 
wie dieses Ende aussehen wird." Auf dem 
Weg zu diesem Ziel hat Hawking bereits 
Gedankengebäude umgeschmissen und die 
Wissenschaft um eine neue, vielleicht tragi­
sche Theorie bereichert: Es ist möglich, 
Herkunft und Werdegang des · Universums 
zu erklären und auch die Frage nach dem 
WARUM der Existenz des Universums zu 
beantworten. "Wenn wir die Antwort auf 
diese Frage ("änden, wäre das der endgültige 
Triumph der menschlichen Vernunft- denn 
dann würden wir Gottes Plan kennen."- und 
hätten uns damit endgültig ausgeforscht? 
1974 entwickelte er die Quantenmechanik 
zu der Erkenntnis weiter, daß die Schwarzen 
Löcher nicht schwarZ seien. Er fand heraus, 
daß sich Teilchen aus der unendlich dichten 
Materie eines Schwarzen Lochs lösen kön­
nen - einige Jahre später gelang es dann 
tatsächlich, ein Schwarzes Loch auf Grund 

dieser "Reststrahlung" sichtbar zu machen, 
gleichzeitig wurden neue Fragen über die 
Entstehung des Weltalls laut: Ist es wirklich 
richtig, daß das Weltall durcheinen "Urknall" 
entstanden ist und sich deshalb im ständigen 
Prozeß der Expansion befindet? Was wäre, 
so Hawkings Antwort im Film, wenn der 
Schwung des Urknalls nachließe und sich 
das scheinbar expandierende Weltall wieder 
zusammenzöge? Der "Zeitpfeil", der uns 
Vergangenheit und Zukunft untersche_iden 
läßt und Ausdruck der scheinbaren Expan­
sion des Universums ist, würde sich dru,m 
praktisch umdrehen, die Zeit rückwärts lau­
fen. 
"Ich hatte einen Fehler gemacht", meint 
Hawking nach der Erklärung dieser These, 
"dies ist ein zu einfaches ModeH des 
Universums." Das Universum muß nicht 
unbedingt ein Anfang und ein End~ haben 
("Warum können wiruns an-die Vergangen­
heit erinnern, nicht aber an die Zukunft. 
Vielleicht ist das, was wir Zukunft nennen, 
Vergangenheit. Der ZEIT-Begriff ist eine 
Erfindung der menschlichen Zivilisation.''). 
Vielmehr sei das Universum, so der 
Kosmologe, ein Gebilde ohne Grenzen in 
Zeit und Raum - ein völlig in sich abge­
schlossener Raum, ein völlig in sich abge­
schlossenes Zeitgebilde. Wenn dies so ist, 
und viele Erscheinungen des Weltalls lassen 
sich mit diesem Modell eines mehr­
dimensionalen Raumes erklären ("z.B. die 

Schüler Hawking: "Ich wurde genau ~OOJahre nach Galllels Tod geboren.• 
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... der menschlichen Zlvllsatton. 

große Gleichförmigkeit im Aufbau und die 
Verstöße gegen diesen Aufbau im kleinen: 
Galaxien, Planeten, vielleicht auch der 

I 

Mensch"), dann bleibt die Frage nach Sinn· 
und Zweck eines Schöpfers, eines Gottes: 
"Solange das Universum einen Anfang hat, 
können wir annehmen, daß es auch einen 
Schöpfer gibt. Doch wenn das Universum 
wirklich völlig in sich selbst abgeschlossen 
ist, wenn es weder Grenze noch Rand hat, 
dann ist es nicht erschaffen worden und wird 
auch nicht zerstört werden. Es existiert ein­
fach. Wo bleibt dann noch Raum für einen 
Schöpfer? In seinem Ermessen würde dann 
nur noch stehen, die Gesetze zu wählen, die 
das Weltall bestimmen. Doch eine echte 
Entscheidungsfreiheit könnte er dabei auch 
nicht haben, denn eine einheitliche Theorie, 
die in sich widerspruchsfrei ist und die Exi-

stenzvon so komplizierten Gebilden wie den 
Menschen zuläßt, würde ihm hier die Geset­
ze vorschreiben" - unser Gott wäre schlicht 
überflüssig geworden. 

Die zweite Seite des Films ist die 
des an amytropher Lateralsklerose (Mus­
kellähmung) erkrankten Hawking. Immer 
wieder fragt Morris in seinen Interviews, mal 
mit der Mutter ("Wenn er manchmal Unsinn 
erzählt, na und?"), mal mit ehemaligen 
Studienkollegen ("Da begriffen ~ir, daß er 
von einem anderen Stern war."), mal mit den 
Wissenschaftlern aus seiner Umgebung ("In 
der letzten Zeit ist er sehr viel spekulativer 
geworden.") was aus Hawking geworden 
wäre, wenn er nicht an dieser Krankheit 
leiden würde, die ihn für immer an den 
Rollstuhl gefesselt hat. Stephen Hawking, 
der Held, im Rollstuhl sitzend und der Welt 
über einen im besten Texanisch knurrenden 
Computer seine genialen Ideen mitteilend? 
Er ist sich sicher, so Hawking, daß seine 
Behinderung nicht unerheblich zum großen 
Erfolg seines Buches (inzwischen 5,5 
millionenmal verkauft) beigetragen h~t und 
daß der (wohl unfreiwillige) Zugriff auf 
Neugier und Mitleid den Film zu solch 
spektakulären Erfolg verhalf. Hawking sei, 
so der Heidelberger Astronom Elsässer, "ein 
Wissenschaftler ganz nach dem Geschmack 
der Werbefachleute", das KlatschblattBILD 
nahm sich auch prompt Hawkings an: "Der 
klügste Mann der Welt läßt sich scheiden, 
weil seine Frau an Gott glaubt." - titelte die 
Zeitung nach Gerüchten über eine Ehekrise 
des seit 1965 verheirateten Hawking. 
Und es ist schon erstaunlich, daß in den 
meisten Filmankündigungen und den nach­
folgenden Kritiken die Krankheit des 
Physikprofessors aus Cambridge eine größe­
re Rolle spielt als dessen Ideen, den der Film 
eigentlich gewidmet ist - Ausdruck einer 
peinlichen Verehrungfüreinen Wissenschaft­
ler, dessen Leiden den Menschen interessan­
ter erscheint als dessen Ideen. 
Hawking wollte seine Krankheit zunächst 
nicht wahrnehmen. Nachdem feststand, daß 
er sein Leben lang nicht mehr gehen wird, 
hat er so natürlich wie möglich versucht, mit 
ihr umzugehen, immer wieder das "Steh­
Auf-Männchen" gespielt, "er hat uns 
ermuntert, nicht wir!"- sagt seine Mutilr im 
Film. 
"Kurz nach meinem einundzwanzigsten 
Geburtstag ging ich ins Krankenhaus, um 
mich untersuchen zu lassen. Man dia­
gnostizierte bei mir ALS, amytrophe 
Lateralsklerose. Die Ärzte konnten mir kei­
ne Therapie anbieten und gaben mir noch 
zweieinhalb Jahre." Das war vor dreißig 
Jahren und es ist beruhigend, daß nicht jede 
Wahrheit, die einem als solche gesagt wird, 
auch eine Wahrheit sein muß. jot 

Großbritannien: · 

Achtung: alle angegebenen Kurse sind internatio­
nal ausgeschrieben, Kurssprache ist ausschließlich 
Englisch! 

- Brighton: 
Summer School in English Studies (Mittel- und 
Oberstufe) (gute Englischkenntnisse sind Voraus­
setzung), Kurse von 05.07. - 23.07. , 06.09. - 25.09. 
1993, Anmeldeschluß offen (spätestens 14 Tage vor 
Beginn), Kursgebühren zwischen 200,-DM und 
1.000,-DM [Exkursionen], Verrpflegung und Un­
terkunft ca. 300,-DM, 
Anmeldung bei: 
Proressor Brian Hili 
The Language Centre 
Unlverslty orBrighton 
GB-Falmer, Brighton 

- Cantirr: 
Universities Summer Course in Language and 
literature(für Anglistikstudenten), Kursvom 12.Juli 
bis 06.August 1993, Anmeldeschluß 31.Mai, 
Kursgebühren ca. 1560,-DM, 
Anmeldung bei: 
Michael Chiles 
Dlrector or Studies 
Engllsh Language Service ror International 
Students 
Universlty College Cantirr 
2 Museum Place 
GB-Cardlrr, CFlJDB 

- Edinburgh: 
General English Courses, Spoken English, English 
for University Students (alles keine Anfängerkurse), 
Kurse vom 05.07. - 23.07., 26.07.- 13.08., 16.08.-
03.09.1993, Ameldung so früh wie möglich, 
Kursgebühren : 225,-DM Anzahlung, ca. 1700,-DM 
Umkosten, 
Anmeldung bei: 
Insütute ror Applled Language Studies, 
Unlversity or Edlnburgh 
21 Hili Place 
Edinburgh EH8 9DP 

- Glasgow: 
English LanguageSummerSchool, Kursevom 05.07. 
- 30.07., 02.08. - 27.08. 1993, Anmeldung bis 4 
Wochen vor Kursbeginn, Kursgebühren 300,-DM · 
pro Woche, Anmeldung bei: 
Paul Curtls 
EFL Unit 
Jordanhili College 
Southbrae Drive 
GB-Giasgow GIJ lPP 

- London: 
English Summer School, Kurse vom 12.07. - 30.07. 
und 02.08.- 20.08. 1993, Anmeldung bis l.Juli bzw. 
l.August, Kursgebühren 420,-DM pro Woche, 
Anmeldung bei: · 
Donna Fowler 
Short Course Unit 
City Universlty 
Northampton Square 
GB-London ECI V OHB 

-·-- •UeAng•ben ohne Gewähr ·-· 
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Die Schlange unter· Blumen 
Von den Anfängen des Frauenstudiums 

Wie schon in UnAUF Nr.44 vollmundig 
versprochen, geht es nun weiter mit den 
Betrachtungen zur "Lebensform Stu­
dent"in der Universität zu Berlin mit den 
wechselnden Namen. Diesmal berichten 
wirüberdenEinbruchdesWolfes "Frau" 
in die bis dato friedlich Wissenschaft gra­
sende Männerherde an der Universität. 

Lange, viel zu lange hat es gedauert, bis 
Mann der weiblichen Hälfte der Mensch­
heit das Recht zubilligen wollte, eine Bil­
dung zu erwerben, die über die für Kinder­
Küche-Kirche nötigen Fertigkeiten und ein 
paar kulturelle Nischen hinausgeht. 
Von einigen Ausnahmen im 18. Jahrhun­
.dert abgesehen, wo es v.a. in Nord-Italien 
einige weibliche Doctores gegeben hat, 
mußte sie in Europa bis zu den siebziger 
Jahren des vergarigenen Jahrhunderts war­
ten, bevor in Frankreich, Skandinavien und 
der Schweiz die Universitäten auch füt 
Frauen geöffnet wurden. 
In Deutschland - wen wundert's - dauerte 
der Kampf der Frauenbewegung länger 
und war erheblich zäher, manche Professo­
ren reagierten geradezu haßerfüllt auf i.hre 
Forderungen. 
Das Klima der Auseinandersetzungen wur-

Wllhelm von Waldeyer(·Hartz?) 

de geprägt von aus heutiger Sicht 
entweder dem Schwachsinn oder 
der Satire zuzuordnenden Argu­
menten wie denen des Münchner 
Anatomie-Professors Theodor von 
Bischoff, der 1872 in einer aufse­
henerregenden Schrift u.a. wegen 
des geringeren Gewichts des weib­
lichen Gehirns die Möglichkeit aus­
schließen wollte, in Zukunft auch 
Medizinerinnen unter und neben 
sich zu sehen. 
Professor Wilhelm Stieda aus 
Königsberg gruselte es wie viele 
andere vor den "sittlichen Gefah­
ren" eines gemeinsamen Studiums 
"von jungen Personen beiderlei Ge­
schlechts ( ... ) - hier liegt eine 
Schlange unter Blumen." 
Den Vogel schoß 1888 Wilhelm 
von Waldeyer mit einem auf der 
Kölner Naturforscher-Tagung ge­
haltenen Vortrag über "Das Studi­
um der Medizin un~ die Frauen" 
ab. Selbst seit 1883 auf dem Lehr­
stuhl für Anatomie an der Berliner 
Universität und u.a. durch For-

Use Mettner 

·vom geringeren Gewicht des weiblichen Gehirns .. : 
schungen über die Entwicklungs­
geschichte der Geschlechtsorgane zu Ruhm 

gekommen, malt er den Teu­
fel an die Wand; "Auf Grund 
der anatomischen und physio­
logischen Unterschiede zwi­
schen Mann und Weib" sei 
gerade das medizinische 
Frauenstudium "im Interesse 
der Wissenschaft , der Frauen 
selbst und der gesamten 
Menschheit (!)" entschieden 
abzulehnen. Weitergehende 
Kommentare überlassen wir 
Eurer schmutzigen Phantasie. 
Trotz des Sträubens v.a. der 
MedizinerundJuristen warder 
Kampf der Frauenbewegung, 
die sich 1865 im "Allgemei­
nen Deutschen Frauenverein" 
und 1888 in der "Frauen­
bildungs-Reform" organisiert 
hatte, letztlich erfolgreich. Be­
reits seit den siebziger Jahren 
gab es an fastallen Universitä-

nahme an Prüfungen oder gar den Erwerb 
von Approbationen. 
Hartnäckig bombardierten d~e Lobbyistin­
nen, namentlich Louise Otto-Peters, Henri- . 
ette Goldschmidt, Ottilie Steyler und Lina 
Morgenstern, den Deutschen Reichstag und 
die Länderregierungen mit Petitionen, um 
auch Frauen ein Hochschulstudium zugäng­
lich zu machen und, damit zusammenhän­
gend, das Recht auf freie Berufswahl durch­
zusetzen. 
Mitstreiter fanden sie in Heinrich Rickert 
und seiner "Freisinnigen Vereinigung" und 
der Sozialdemokratie unter Führung August 
Bebeis ("Die Zukunft gehört dem Arbeiter 
und der Frau."). 
Zum Sommersemester 1900 lenkte mit dem 
großherzoglich-badischen Kultusministeri­
um erstmals eine der zuständigen Länderbe­
hörden ein und ließ an den Universitäten in 
Freiburg/Breisgau und H~idelberg die Im­
matrikulation von Frauen zu. 

• ... zu seiner lebhaften Einbildungskraft (WIIhelm von 

Waldeyer)" 

. ten und an einigen Hochschu­
.len Deutschlands "Hörerin­
nen", allerdings ohne rechtli­
che Grundlage für eine Teil-

Bereits ein Jahr zuvor promovierte mit Else 
Neumann die erste Frau an der Berliner, der 
späteren Humboldt-Universität. Daß die 
Meinungsbildung in Hochschule und Ge­
sellschaft inzwischen gewisse Fortschritte 
gemacht haben muß, läßt sich auch an einer 
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Rede ablesen, die Wilhelm von Waldeyer 
am 15.10.1898 zur Eröffnung des Winter­
semesters an der Humboldt-Universität ge­
halten hat. Inzwischen zum Rektor aufge­
stiegen, hält er die Frauen nach wie vor für 
unterlegen, klingt aber schon viel ver­
söhnlicher: 
"Das Weiberfaßt durchschnittlich viele Din­
ge leichter und schneller, arbeitet viel und 
vorteilhaft mit seinem meist vorteilhaften 

Gedächtnisse und mit seiner leb­
haften Einbildungskraft; gern be­
achtet und verwertet es kleinere 
Einzelheiten. Was dem Manne 
hierin mangelt ersetzt dieserdurch 
strengeres Denken und Überle­
gen sowie durch seinen mehr auf 
das Ganze gerichteten Blick." 
Dennoch dauerte es noch einmal 
zehn Jahre bis auch in Preußen 
und damit an unserer Uni Frauen 
vor dem Gesetz als vollwertige 
Studierende galten und noch lan­
ge waren Studium und Promotio­
nen mit diskrimierenden Proze­
duren verbunden. 

Geck 

Wer jetzt neugierig geworden ist und mehr 
wissen möchte von den Anfängen das 
Frauenstudiums an der HUß, sei gewarnt. In 
den zu DDR-Zeiten' erschienenen Büchern 
zur Uni-Geschichte sucht ihr vergeblich nach 
weiteren Informationen. Nicht einmal eine 
Fußnote ist den._ Chronisten der revolutionäre 
Fortschritt auf dem Weg zur Gleichberechti­
gung der Geschlechter wert. Stattdessen 
füllen Wehklagen über Reaktion und 

Imperialismus und die stolze Aufzählung 
VonMeisterleistungen (männlicher) Wissen­
schaft die Seiten über diese Epoche. 
Als Alternative bleiben Wühlarbeit in den 
Archiven und Appetithäppchen im Band 
"M agister,Scholaren,Professoren,Studenten" 
(Urania-Verlag Leipzig 1981) undLaetitia 
( !) Böhms Aufsatz "Von den Anfängen des 
akademischen Frauenstudiums in Deutsch­
land" im Historischen Jahrbuch von 1958 
(München-Freiburg). 
Auch eine Fotografie Else Neumanns war 
nicht aufzutreiben. Erst mit Lise Meitner 
(1907~1912 am ChemischeninstitutPartne­
rinOttoHahnsbeifrühenForschungenüber 
Radioaktivität) taucht in einschlägigen Bü­
chern auch sichtbar eine Frau auf, die wir 
Euch nicht vorenthalten wollen. 
Wir danken Frau Graubner vom Infor­
mationsdienst der HUB für wertvolle Unter­
stützung. 

(UnAUF Nr.46: "Studenten verbren­
nen Bücher." Die BücheNerbrennung 
am 1 o. Mai 1933 auf dem Opernplatz 
vor der Universität) , 

Information zu den aktuellen Proj~kttutorien an 
derHUB 

Ab 1. 4. 1993 gibt es eine Reihe von neuen 
Studienangeboten zu folgenden Themen: 

- "Die Ausbürgerung Biermanns im litera­
risch-politischen Kontext der DDR" 
Kontakt: Christoph Martinkat, Dorit Grusche, 
FB Germanistik, Tel. : 2093 2942 · 
- "Die amerikanische Studioproduktion von 
Hollywood an der Schwelle der 90er Jahre" 
Kontakt: lna Beyer, SÖren Birke, FB Kultur­
und Kunstwissenschaften, Tel.:203 15 480 
- "Aktuelle Entscheidungsprozesse über 
Forschungsreaktoren in Deutschland" 
Kontakt: Bettina Becker, Astrid Kar!, 
FB Sozialwissenschaften, Tel.: 2000 945 --3124 
- "Theorie des kommunikativen Handelns" 
Kontakt: Ulrike Langbein, FB Psychologie, Tel. : 
2805 115 App. 30 
- "Rechtsradikalismus und Ausländerhaß in 
Deutschland· Perspektiven der Einstellungs­
veränderung", Kontakt: Genia Grundmann, 
FB Psychologie, Tel. : 2805 115 App. 30 und 
Kirsten Boeck, Tel.: 631 2697 

- "Funktionelle Asymmetrien" 
Kontakt: Claudia Riecke und Monika Wolff, FB 
Psychologie, Tel.: 2805 115 App. 30 
- "Die andere Geschichte Afrikas" 
Kontakt:Tilo Grätz, FB Asien- und Afrika­
wissenschaften, Tel. 2844 9350 
Treff: mittwochs, Reinhardtstr. 7, 4. Stock, ab 
16.00Uhr 
-"Theorie des Weltsystems" 
Kontakt: Andre Holm und Peter Wagenknech~, 
FB Sozialwissenschaften, Tel.: 2000 945- 3124 
oder 2093 2613 
Treff: donnerstags, HG 3117, 18-20.00 uftr 
- "Geschlechterverhältnisse in den Sozial­
wissenschaften", Kontakt: Sandra Wagner und 
Susann Kästner, FB Sozialwissenschaften, Tel. 
2000 945 - 3124 
erster Treff: 19. 4. 93, HG 3092, 8.30 Uhr 
- "Videoworkshop", 
Kontakt: Theresa Kriedemann, FB Kultur- und 
Kunstwissenschaften, Tel.: 2093 2786 
-"Nichtkonventionelle Kommunikation durch 
bildhafte Darstellung • Gramti" 
Kontakt: Uwe Hasenbein, FB Sozialwissen-

sehaften, Tel.: 2000 945 - 3124 oder: Anton­
Fischer-Ring 41, 0- 1580 Potsdam 
Treff: jeweils montags, 18--20.00 Uhr, HG 3119 
- "Gestaltung von Räumen und Gegenstän· 
den ffir Behinderte und Nichtbehinderte" 
Kontakt: Christina Liebau, FB Rehabilita­

·tionswissenschaften, Tel.: 2805 187 App. 18/ 
39/62 oder: 272 5950 
- "lntegratJonsbemühungen im Land Ber­
lin" -
Kontakt: Anke Uhlmann, FB Rehabilita­
tionswissensc~aften, Tel.: 2805 187 App. 18/ 
39/62 
- "Fragebogen zur Beurteilung der Lehre" 
Kontakt: Michael Jäger, FB SozialwiSsen­
schaften, Tel.: 2000 945 - 3124 

Termine: Erfahrungsaustausch von Projekt­
tutoren: 16.06.1993, 14.00 Uhr, HG 2103.Näch­
ster Abgabetermin für im Wintersemester 1993 
beginnende PT und für Anträge auf Verlängerung 
laufender Projekte: 20.07.1993 
Oie Unterlagen sind an die Vorsitzende der Konvnis­
·Sion Projekttutorien, Frau Dr. Stuhlmacher, über den 
Leiter der-Studienabteilung (HG 1032) einzureichen. 
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Seit Anfang diesen Jahres l.äuft das "Referendum doppelte Staatsbürgerschaft''. Wir haben uns entschlossen, uns dem 
Aufruf zur Beteiligung an diesem Referendum anzuschließen und fordern hiermit alle Leser auf, durch Ihre Unterschrift 
mitzuhelfen, einen der dümmsten Artikel des Grundgesetzes der Vergangenheit angehören zu lassen und mit der 
Schatrung derdoppelten Staatsbürgerschaftdie Integration ausländischer Mitbürger zu erleichtern. An dem Referendum 
könrien sich alle beteiligen, egal ob wahlberechtigt oder nicht. Wer selbst Listen weltergeben will, wendetsich an das: 
Referendum Doppelte Staatsbürgerschaft, Oranlenstraße 25, 1000 Berlln 36, Tel.: (030) 61 50 05 36, 

Fax: (030) 61 50 05 99 

Laut Einigungsvertrag wird 
zur Zelt das Grundgesetz 
überarbeitet. Sobald 
1.000.000 Stimmen zusam­
mengekommen sind, werden 
sie der Bundestagspräslden, 
tln Rlta Süßmuth übergeben, 
um eine entsprechende 
Änderung der verfassungs­
rechtlichen Bestimmungen 
zur Staatsbürgerschaft zu 
erreichen. 

Name 

ZURÜCKSENDEN AN: 

Referendum 
Doppelte Staatsbürgerschaft 
Oranienstraße 25 
1000 Berlin 36 

SPENDENKONTO: 

Konto-Nr. 640 025 250 
Sparkasse Berlin 
BlZ 100 500 00 

Redaktion UnAUFGEFORDERT 

REFERENDUM 

DOPPELTE STAATSBÜRGERSCHAFT 

DEM HASS ·KEINE CHANCE 

1 MILLION STIMMEN FÜR 

DOPPELTE STAATSBÜRGERSCHAFT 

Kaum ein Land ist bei der Ver- mung über die Staatsan­
gabe seiner Staatsbürger- gehörigkeit. Stattdessen Soll­
schaft so streng wie Deutsch- ten alle, die ihren Lebensmit­
land. Immer noch entscheidet telpunkt in unserem Land ge­
taut Artikel 116 des Grundge- funden haben oder hier gebo­
setzes die deutsche Abstam- ren sind, unbürokratisch deut-

sehe Staatsbürgerinnen und 
Staatsbürger werden können. 
Gleiche Rechte und Pflichten 
für alle fördern Integration 
und gesellschaftlichen Frie­
den. Angesichts der Angriffe 
auf Ausländerinnen und Aus, 
Iänder setze ich mich dafür 
ein, das deutsche Staatsan-. 
gehörigkeitsrecht von 1913 
neu zu regeln ynd das Grund­
gesetz entsprechend zu ge­
stalten. 

ICH STIMME DAFÜR, DIE EINBÜRGERUNG ZU ERLEICHTERN UND 

DIE DOPPELTE STAATSBÜRGERSCHAFT ZU ERMÖGUCHEN 

Straße Ort Unterschrift 

ERSTSTIMMEN 

Dr. Franz Alt Günter Gaus Marianne Rosenberg 
. Rudolf Bahro Götz George Lea Rosh 

Rainer Basedow Prof. Dr. Jürgen Habermas Udo Same! 
Gustl Bayrhammer Detlef Hensctie Renate Schmidt 
Jurek Becker Yilmaz' Karahasan Waltraud Schoppe 
Senta Berger Prof. Dr. Hakki Keskin Prof. Dr. Faruk Sen 
tgnatz Bubis freya Klier Dorothee Sölle 
Martin Buchholz Manfred Krug Michael Sontheimer 
Ozan Ceyhun Renate Künast Prof. Dr. Steffensky 
Dany Cohri·Bendit tsmail Hakki Kosan Wolfgang Thierse 
Herta Däubler-Gmelin Klaus Lage Jürgen Trittin 
Katja Ebstein Matthias Langhoff Henning Venske 
Harriet Eder Siegtried Lenz Dr. Michael Verhoeven 
Prof. Dr. !ring Fetscher Herbert Leuninger Klaus Wagenbach 
Joschka Rscher · Wolf Maahn Günter Wallraff 
Prof. Dr. Ossip K. Rechtheim Sahman Nirumand Konrad Weiß 
Altbischof Gottfried Forck Deniz Olcayto Monika Wutf-Mathies 
Hans-Joachim Friedrichs Jochen Richert Dieter Wunder 



18 UnSPORTLICH 

Hat Berlin zuwenig Kaufhäuser? 
18. März: Berliner NOiympioniken ließen Kaufhäuser stehen 

'Der kollektive Größenwahn: Olympla 2000 in Berlin' (Spiegel Nr.16!93) Foto: Soest-FotoGmbH 

"Olympiagegner zünden Kaufhäuser an" 
lautete eine besonders große Schlagzeile im 
Berliner Kurier. Na klar - alle tun das! So 
sind sie eben: aggressiv, bösartig und 
gewaltbereit Soweit das Bild, das in ver­
schiedenen Medien am Vorabend der 
NOlympiademonstration verbreitet wurde. 
Das IOC muß sich schon sehr gewundert 
haben, daß es aus Sicherheitsgründen von 
einem Hotel ins andere evakuiert wurde. 

· Sind die Olympiagegner denn wirklich so 
gefährlich? 
Jedenfalls ist es verständlich, wenn sie nach 
minutenlangen Vorkontrollen der Polizei 
einen erhöhten Puls bekommen. In diesem 
Zustand stört dieNolympionikenschon die 
pure arrogante Anwesenheit der Grünröcke. 
Auf diese Weise aufgeputscht demonstrie­
ren sie dann an der Olympia-GmbH und 
keiner braucht sich mehr zu wundern, wenn 
Leuchtspurraketen, Molotow-Coktails und 
Glasflaschen in Richtung der Fünf-Ringe­
GmbH fliegen. Keiner hat sich gewundert, 
daß da die Polizei kurz und schmerzlos 
eingriff. Neu war allerdings, daß sie sich 
danach wieder zurückgezogen hat und im 
Hintergrund blieb. 
Wie kommt es, daß die Polizei ausnahms­
weise clever und zurückhaltend war, wäh­
rend man doch sonst nicht so zimperlich mit 
Linken und besonders Autonomen ist. Oder 
wollte man angesichts der Anwesenheit der 
IOC-Bonzen an diesem Sonntag keinen Är­
ger haben? :& könnte ja ein schlechtes Bild 
abgeben, wenn wie damals in Amsterdam 
Farbbeutel auf die Köpfe der Funktionäre 
fliegen. Amsterdam hatte übrigens zu jener 

Zeit seine Bewerbung für die Spiele zurück­
gezogen. 
Doch lassen wir statt der Fäuste Argumente 
sprechen. Für "Berlin 2000" überzeugt man 
mit denselben Fakten wie schon in Barcelona; 
Arbeitsplätze, Profit, besserer öffentlicher 
Nahverkehr, mehr Breitensportmöglichkeiten 
und eine ausgebaute moderne Infrastruktur. 
Doch wie steht es damit wirklich? Barcelona 
1992 war ein finanzieller Einbruch. Die Ko­
sten wuchsen von umgerechnet 3,5 Mrd. DM 
1985 auf das dreifache, auf 11. Mrd. DM. Die 
olympische HoldinggesellschaftirrBarcelona 
schloß 1992 mit einem Defizit von 4,5 Mrd. 
DM ab, die bis in Jahr 2000 abgestottert 
werden müssen. Ein solcher Schuldenberg 
trägt bestimmtnichtdazu bei, soziale Projek­
te zu unterhalten und zu fördern. In Berlin hat 
die "Olympia GmbH" in den vergangeneu 
Jahren schon mehr als die geplanten 
Werbekosten von 60 Mill. DM verpulvert. 
Nachträglich hat man den Werbefond auf 
290 Mill. DM erhöht, das ist fast das fünffache. 
Die GmbH will errechnet haben, daß Olympia 
sogar Gewinn bringt." ... 3,3 Mrd. Ausgaben, 
aber 3,5 Mrd. Einnahmen.", so der Original­
ton aus einem Werbeprospekt. Die 14 
Millärdchen für den Bau der Sportstätten­
klotze kann man getrost als Rechenfehler 
abbuchen. "Kein Geld des Steuerzahlers für 
Olympia.", ist die lakonische Antwort der 
Werbung. 'Na phantastisch', werden einige 
von Euch denken, 'wenn das so weitergeht.'. 
:& geht so weiter. 
Bei einem Einsatz von 10 Mrd. DM (Bar­
celona) müßte die Schaffung von Arbeits­
plätzen eigentlich selbstverständlich sein. 

Der größte Teil der Arbeitsplätze beschränkte 
sich allerdings nur auf die Zeit während der 
Bautätigkeit. Zeit- und Schwarzarbeit wa­
ren die Folge. Für die nacholympische Zeit 
sind nur 2000 gesicherte Arbeitsplätze ent­
standen. Ein tolles Resümee: 10 Mrd. gegen­
über 2000 Arbeitsplätzen. Wieviel Arbeits­
plätze man bei einer direkten Verwendung 
des Geldes schaffen könnte, wage ich lieber 
nicht zu fragen. Aber da sind ja noch die 
Investoren, auf die man in Berlin hofft und in 
Barcelona hoffte. Sie haben bestimmt nur 
vor lauter spannenden Olymiaveranstalt­
ungen im Sport-TV das "investieren" ver­
gessen. 
Die wirklichen Gewinnervon 01 ympia 1992 
waren Immobilienspekulanten und Miethaie. 
Bodenpreise und Mieten verdreifachten sich. 
150 000 Menschen mußten in die Peripherie 
Barcelonas umziehen, weil sie nicht mehr 
die Mietenaufbringen konnten. Das sind fast 
alle Einwohner des Prenzlauer Berges. Das 
olympische Viertel in Barcelona steht leer, 
weil es für "dynamische Schichten, die in 
der Lage sind, das Stadtleben zu konsumie­
ren" gedacht ist. Kurz, ein Viertel für 
Yuppies. Von einem besseren Breitensport 
kann auch nicht die Rede sein, da sich die 
Betriebskosten der riesigen Sportanlagen nur 
durch Großveranstaltungen decken lassen. 
Das sind die Erfahrungen von Barcelona. 
Die Gewinner sind nur wenige Einzelne, die 
Allgemeinheit ist wieder mal in den Arsch 
gekniffen. 
In Berlin haben Teile der "Allgemeinheit" 
auch schon ein kneifendes Gefühl. Durch 
den Abriß des Stadions der Weltjugend ge­
rieten die Sportsektion der HUB und der 
Hochschulsport in arge Bedrängnis. Sie ha­
ben jetzt das Hallenproblem im Gegensatz 
zur Olympia GmbH, nach deren Aussage es 
dem Sport nur besser gehen werde. Das 
kommt einem so bekannt vor: "Keinem wird 
es schlechter ... ". Aber vielleicht darf nach 
Olympia der Breitensport dieHallenmonster, 
Tennisplätze, e.t.c. kostenlos nutzen. Das, 
so scheint es zumindest, ist die Vorstellung 
des Senates von Berlin. 
Die Demonstration istvorbei und die Medien 
haben ihre kleinen großen Stories gebracht. 
Insgesamt sei es doch eine friedliche Demo 
gewesen, so das "Eia Popeia" der Medien. 
Und selbst wenn sie gewalttätig gewesen 
wäre, hätte man sie während der IOC-Zeit in 
Berlin nicht gebrauchen können, und also 
auch nicht darüber berichtet... SUSE 
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++ Leserbriefe++ Leserbriefe++ Leserbriefe++ Leserbriefe++ Leserbriefe++ Leserbriefe 

Bleibt der "Notausgang" die Notlösung? 
Um die Antwort v01wegzunehmen, es sieht fast so aus. 
Doch der Reihe nach: 
Angefangen hatte es mit der Idee einiger Studentlnne.n 
verschiedener Fachbereiche, einen neuen Raum zu öff­
nen- als Treffpunkt, Info-Börse und auch als Alternative 
zu den vorhandenen kommerziell ausgerichteten Caf~ 
der Uni. Im Dezember vergangeneo Jahres wurde des­
halb dervollkommen vermüHte und also nicht begehbare 
Notausgang des Audimax in der zweiten Etage 
entrümpelt, notdürftig eingerichtet und als Caf~ eröff­
net. Es kamen recht viele Leute, die Idee schien damit 
angenommen. Unterschriften wurden gesammelt, 
Studentinnen boten ihre Hilfe an, Unterstützung gab es 
auch von verschiedenen Studentenvertretungen. Doch 
da war noch die andere Seite. Bereits wenige Stunden 
nach Eröffnungmeldete sich die Verwaltung der Uni­
versität zu Wort: so etwas werde nicht geduldet, wenn 
das jeder machen würde, andere Studentinnen wollen 
auch Räume haben, etc. Den Betreiberinnen wurde eine 
Räumungsfrist von einer Woche gesetzt. Schließlich 
schien die von dem Raum ansgehende Bedrohung so 
groß zu sein, daß sogar eine polizeiliche Räumung in 
Betracht gezogen wurde. (Na prima, endlich wieder 
ordentliche Verhältnisse an der Uni!) 
Die Woche verging, geräumtwurde nicht, und so wand­
ten sich die Leute vom Caf~ an den Chefarchitekten der 
HUB, Herrn Bennischek [inzwischen gekündigt], der 
daraufhin seine Unterstützung bei der Suchenach einem 
besseren Raum zusagte, gleichzeitig jedoch die vorläu­
fig weitere Nutzung des "Notausgangs" aus sicher­
heitstechnischen Gründen für unzulässig erklärte. Ein 
eher unverständliches Argument, wenn man bedenkt, 
daß der Fluchtweg erstdurch die Aktion derStudentinneo 
zugänglich gemacht wurde. 
Bennischek schlug den Studentinnen einen Raum im 
Keller der ehemaligen Kaserne in der Geschwister­
Scholl-Straße vor, der sich leider in einem denkbar 
schlechten Zustand befindet. Da nun ein Chefarchitekt 
weitans mehr zu tun hat, als sich um solche studenti­
schen Belange zu kümmern, übergab er die Angelegen­
heil seinen Mitarbeiter Herrn Köpke im Banreferat Die 
Betreiberinnen erstellten also im Januar e inen 
Kostenvoranschlag für den Aus- und Umbau, da die 
dafür notwendigen Gelder von der Universität zur Ver­
fügung gestellt sollten. Als Eröffnungstermin hatten sie 
den Beginn des Sommersemesters 1993 im Kopf- das 
Nutzungskonzept war fertig: tagsüber Caf~-Betrieb, ein 
breites Angebot an Tageszeitungen und Magazinen, 
Studieninformationen, abends Veranstaltungen, Videos, 
Diskussionen zu politischen und universitären Themen, 
später auch Konzerte, eine kleine Bibliothek, und vor 
allem die Preise niedrig. Außerdem sollen andere Grup­
pen die Räume für ihre Zwecke nutzen können, im 
"Notausgang" hat davon immerhin die Antifa-Gruppe 
regelmäßig Gebrauch gemacht. 
Die Anträge waren geschrieben, der Studentenrat hatte 
Gelder für die Einrichtung bereitgestellt, doch niemand 
rechnetemitdem büro-technokratischen Faktor. Daz.B. 
das Bundesvermögensamt Teile der Kaserne der Uni nur 
befristet vermietet hat, ist eine Genehmigung für den 
Ansbau der Kellerräume durch diese Institution erfor­
derlich (Bearbeitungszeitraum: 6 Wochen). Hinzu 
kommt, daß dte Gelder für die Renovierung ebenfalls 
noch bestätigt werden müssen und überdie Vergabe der . 
Räume schließlich noch der Kanzler entscheiden muß 
(Vielleicht möchte ja lieber ein Professor in den Keller 
ziehen?). Vielleicht ist es aber auch wichtiger, daß die 
Arbeitsräume der Lehrkräfte und Professorinnen nach 
West-Standard mit Sonnenschutzgardinen und lärm-
isolierenden Wänden ausgestattet werden ... ? · 
Wer weiß. 
Fakt ist, daß die Eröffnung des Caf~ in der Kaserne in 
unbestimmte Zukunft verlegt wurde. 
Fakt ist, daß sich die Caf~-Betreiberlnnen ziemlich 

verarscht fühlen. 
Fakt ist, daß das Caf~ solange im Raum 3117 (Notaus­
gang) existieren wird, bis es eine andere Möglichkeit 
gibt. 
Abzuwarten bleibt, wie sich die Uni-Leitung zu diesem 
Problem verhält. 
Sie sollte es sich gut überlegen, weil sich Kaffee aus 
Kleidungsstücken schlecht herauswaschen läßt und häß­
liche Flecken auf Papier hinterläßt (nu aber, sachte, 
sachte, Leute! -säzza) . Andererseits würden sich sicher­
lich auch die Mitarbeiterinnen der Uni-Leitung über 
eine frischgebrühte Tasse Kaffee vor Arbeitsbeginn 
freuen, serviert von Studen linnen ... · 
Papier ist geduldig, die Caf~-Grnppe mit ihren Ideen ist 
es nicht. Raissa vom lnfo-Caf~ 
Die Studenten des lnfo.Cafes sind jetzt wieder bis auf 
weiteres im Hauptgebäude, Raum 3117 zu finden. 
UnAUF) 

•••••••••••••••••••••• 
UnAUF 43 "Nach welchen Studien-und Prüfungs­
ordnungenstudierst Du eiegentlich" • Vollversamm­
lung bei den Romanisten: UnAUF Nr. 43) 
Da ich in IhrerGlosse in Nr.43 persönlich angesprochen 
wurde, möchte ich hierauf kurz antworten, genauer: 
einiges von dem, was Sie polemisch überzogen haben 
(was natürlich Ihr gutes Recht ist), richtigstellen: 
1.) Daß Studien- und Prüfungsordnungen nicht bestätigt 
sind, dürfen Sie den Instituten und Fachbereichen am 

· wenigsten ankreiden; sie haben auf diesem Gebiet eine 
immense Arbeit geleistet, und es wird ja schließlich nach 
solchen Ordnungen verfahren, und nicht schlecht (mit 
Ausnahme der Studiengänge Dolmetscher/Übersetzer, 
wo die Diskussion noch nichtabgeschlossen ist.) 
2.) Das Infragestellen von Studiengängen hat nichts mit 
dem "Gewusel" an der Universität zu tun, sondern mit 
der zu dünnen Personaldecke, die uns im Mittelban 
(Sprachunterricht) zugestanden wurde; im übrigen ist 
unsererseits nichts in Frage gestellt worden. 
3.) Daß von 12 in den Senatspapieren vorgesehenen 
Professorenstellen nur 2 besetzt sind (mehr haben wir 
eben nicht), hängt einzig und allein mit dem schleppen­
den Gang der Neuberufungen zusammen. Das Institut 
bat hierauf keinerlei Einfluß. 
4.) Was das Fach Rumänisch betrifft, siehe die dünne 
Personaldecke. Im Augenblick gibt es zu der unbefriedi­
genden Situation nur die Alternative, das Fach ganz zu 
streichen, was wir nicht wollen und womit niemanden 
gedient wäre. Man kann also nur um Verständnis bitten. 
5.) Betr. Regelstudienzeit: in unseren gesamten Struk­
tur- und Personalüberlegungen spielt die Einhaltung der 
Regelstudienzeit eine vorrangige Rolle. Jedoch ist das 
leider kein Argument für jene, die die hierfür notwendi­
gen Stellen zu bezahlen haben. 
6.) Und bitte: bei so polemischen Behauptungen wie 
"wieder mal weniger gewußt ... " vorher genauer 
recherchieren: dievon dem Studenten auf der Versamm­
lung gegebene Auskunft, daß auch im WS für Dolmet­
scher und Übersetzer keine Immatrikulationen erfolgen, 
war schlicht un!i einfach falsch : es wird immatrikuliert. 
7 .) In der Frage der technischen Ausgestaltung wird es, 
dessen bin ich sicher, eine akzeptable Lösung geben, 
ohne daß die Studierenden de5halb in andere Stadtteile 
reisen müssen. 
8.) Ich halte solche Artikel wie den Ihrigen für hilfreich, 
wenn sie wirklich von denen zur Kenntnis genommen 
werden, die mit den angesprochenen Problemen zu tun 
haben; das ist in diesem Fall nicht nur das Institut für 
Romanistik. Noch hilfreicher fände ich es allerdings, 
wenn die Studierenden in den Gremien, in denen sie 
vertreten sind oderdie sogar ihre eigenen sind, nicht nur 
verbal aktiver würden. 

Doz. Dr. Gerhard Schewe 
Geschäftsführender Direktor Institut für Romanistik 

•••••••••••••••••••••• 

+Termine++ Termine++ Termine+++ 

Die AntiFa-Gruppe der HUB trifft sich auch wieder 
im neuen Semester. 
Mitarbeiter undInteressierte sind willkommen, beson­
ders für den Bereich Ausländerwohnheimbetreuung. 
Treffen ist Montags, 19.00Uhr im Caf~ Ausgang (Info­
Caf~). Seminar der Antifa [Ökofaschismus] ist Don­
nerstags, 18.00Uhr in der Kommode, Raum 232 

Die BAföG-Beratung bat neue Sprechzeiten: 
Montags: 16.00 - 18.00Uhr 
Dienstags: 11.00- 14.00Uhr 
Mittwoch : 13.00- 15.00Uhr 
Donnerstag: 12.00- 14.00 und 16.00- 18.00Uhr 
Freitag: 10.00 - 12.00Uhr 
Wir sitzen im Hauptgebäude, Raum 30lla, 
Tel.: 2093 2303 

Konzerte in der Universität: 
10.05.1993, 20.00Uhr Senatssaal: "Kammermusik im 
Senatssaal" 
31.05.1993, 20.00Uhr Senatssaal: "Beethoven­
Klaviersonaten-Zyklus VII" 

•••••••••••••••••••••• 
++ ReAKTIONEN ++ ReAKTIONEN ++ 

In Nr.40/1992 befragte UnAUF die Präsidentin Marlis 
Dürkop zu fehlenden Erstsemesterveranstaltungen an 
der Uni. Die fanden jetzt zu Beginn des Semesters 
erstmals in allen Fachbereichen statt. 

•••••••••••••••••••••• 
Was UnAUFGEFORDERT noch zu sa­
gen hat: 
· der Rettungsring Nr.2 ist bis auf 50 
Exemplare alle, wer also noch einen 
haben möchte, sollte sich umge­
hend im Redaktionsbüro melden, 
eine Nachauflage erfolgt nicht. 
-im Redaktionsbüro liegen für Inter­
essierte Studenten zum Abholen 
bereit: 
- Broschüren "Studieren mit Kind" 
- die aktuelle BAföG-Broschüre, 
- Materialien zu Sommersprach-
kursen in Großbritannien, Frankreich 
und den üb~gen europö~chen 
Staaten, 
-der 93er Councii-Travei-Katalog 
-die ZAV -Ausgabe "Jobben im Aus-
land 1993" 
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Bonn hat es 
gesChafft: 

Erste Universität ver- , 
läßt das Land! 

Was soll aus unserer. 
Jugend werden? 
Die Humboldt-Universität zieht nach London 
von unserem Sonderkorrespondenten Henry W. Parker 

Marlis Dürkop (49), Präsidentin der angesehenen H!!mboldt-Uni­
versität Berlin hat die Diskussionen mit den Politikern 
i n Bonn satt: "Die machen doch eh, was die wollen, die 
hören doch gar nicht mehr auf uns", meinte die Professorin 
auf dem Flughafen Tegel nach der Rückkehr ausBonn. 
Im Gegensatz zu ihren Berliner Kollegen von TU und FU 

ist für die ehemalige AL-Politikerin nun Schluß: sie verläßt mit 
ihrer Universität das Land. Die Idee kam Ende März diesen Jahres, 
"als die Präsidentin in England auf Urlaub war", so ein Mitarbeiter des 
Präsidialamtes. "Als die 'Stellungnahmen und Empfehlungen zur Struk­
tur und Entwicklung der Berliner Hochschulen' der LHSK Berlin hier ankamen, 
hatte Marlis genug. Ihr war das Buch zu dick." Sie rief Centaurea Cyranus, ihre Bekannte 
in Lqndon, an und bat um einen Gesprächstermin beim Wissenschaftsminmister 
des Königsreiches. Nach internen Gesprächen mit dem britischen Regierung in London, 
bekam die HU die Gebäude des King's College zugesprochen, Anfang April war ein erster 
Besichtigungstermin UnAUF-Fotograf Richard W. Parker war dabei . Bis zum l.Juli soll der 
Umzug von stauen gelten, so Prof. Telrat C. Blather vom BHMC (British HighSchool Moving 
Society). An der Universität in Berlin werden nun Fragen laut, die Studenten sind aufgeregt, 
wissen sie doch riicht, wir ihr Studium weitergehen soll. "Habe ich nun mein Auslandsstudium 
umsonst gemacht?", fragt Elvira Tüffel, 9.Semester Anglistilc/Fischereiwirtschaft unter Tränen 
ihren Professor, gerade zurück gekehrt aus Dublin, wo sie ein Jahr lang mit irischen Fischern 
Dorsch fangen übte. Friederieb Fromm, S.Semester Jura, ist ratlos: "Die Briten haben ein ganz 

Bereits engemietete Studenten­
wohnungen in Camden Town. 

;anderes Rechtssystem, was soll ich da." 
tUnd Bjorn Flüter, Musikerzieher, steht vor dem 
Scherbenhaufen seiner Ausbildung: "Ich kann nicht Eng­
lisch singen !"Prof. Rainer Ortleb, schlafender Minister in 
Bonn, hat jetzt in einem dramtischen Brief an die Präsi­
dentin appelliert: "Was soll aus unserer Jugend werden? 
Bleiben Sie in Berlin." 
Doch Marlis Dürkop bleibt hart: • 
"On the 1st of July, we're on the island." 

Die häufigsten Formensexueller Dis­
kriminierung undGewaltgegen Frau­
en an der Uni: 

1. Anstarren, hinterherpfeifen 
2. Bewußt kumpelhaftes oder väter­
liches Verhalten von Männem 
3. Kleinmachender, nicht ernst­
mehmender, entmündigender Um­
gang mit Frauen 
4. Witze über Frauen allgemein 
5. Versuche, mit Frauen zu flirten, 
wenn Sachlichkeit angebracht ist 
6. Anzügliche Bemerkungen überdas 
Aussehen, Figur oder Kleidung 

aus: Vorwärts 2!93 

Übrigens, Lieber SPIEGEL, daß wir nur die viertbeste Universität Ostdeutschlands in Deiner Rangliste sind, Ist ja wohl nicht Dein Ernst/ Das hieße 
ja, mal auf ganz Deutschland hochgerechnet, wir wären nur gutes Mitte/feld, und das stimmt nicht. 
Hoffen, in Deinem SPIEGEL-EXTRA bessere Zahlen zu finden. kaufen sonst nur noch den Focus, die Humboldtlaner der UnAUFGEFORDERT. 
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